
Mit Gewalt mıiıft Geduld
Von Peter Lippert S

Ohnmacht und VO Übermacht wollen WIr heute
sprechen, Freunde Und 1C. gestehe offen, ich die

kühne Hoffnung habe darüber können: denn glaube
ich teilnehmen dürten OÖhnmacht und an Übermacht
Ja, uch OÖhnmacht denn 1E 15t OSt11C und vornehm und eigent-
lıch go  1C Gott selbst wollte, da ensch wurde, ıhr teilnehmen.

Ohnmächtig fühlt iıhr euch un ihr se1d WITr  1C wenn WITLr die
Wirkungen denken, die ihr alle nicht hervorbringen könnt dieser Welt

habt gute Gedanken, un! i1hr müht euch ab kleinem oder großem
Kreise, und CS 1st selten, daß euch was ach Wunsch gelingt Diese
Welt CUTE Welt WIe eın oder groß s ] auch se1in mas, geht iıhre Wege,
unbekümmert Uurmm eUer W ollen Und wenn S1€e Je einmal sich iügsam erweılst
ach unscC oder Befehl dann 15t doch nicht das Rechte;

wiıird doch €es nıcht schön oder gut, WIC 9er-
sichtlichen un begeıisterten Wollen vorschwebte.

Ach das meiste Tun, das geschieht wıird uns VO SC
heimni1ısvollen Jemand Wie aut Strom treiben WIr steuerlos dahın,
und CS Sind schwarze und tieie Wasser, die tragen, daß S16
nıiıcht einmal sehen können. Wiır bemerken 1Ur die CW1S wecnseinden Er-
scheinungen, die WIEC Uferlandschaften uns vorübergleiten WILr w155en
i1iIMmMer Nnur el geht dahın.

ber E  CS g1ıbt doch uch ein Tun, das WITr  1C VO Menschen
wiıird Und auch das ist uns verwehrt WITLr können uns nıcht daran be-
teilıgen Ich 111 euch mi1t Worte den TUN! OÖhnmacht

HKreunde Das me1ıste dieser Welt annn el 1Ur M1t Gewalt
machen, und ihr, ihr könnt > M1t Gewalt nıchts machen, nıchts VO  =
all em, wWwWas euch machenswert, schaffenswert erscheint So muüßt iıhr
1so ofinungslos ohnmächtig Sein. Was dieser Welt VO  3 Menschen
geschiıeht sichtbar, grei  ar, zahlbar, wiıird Urc ewaltanwendung g-
macht UuUrc dıe Kraft der Arme unı der Beine oder der hölzernen und &}  A  n

8  P
Werkzeuge, die Ma den änden So 1S5t schon VO

1n  el Solange sıiıch das ind Sanz ohnmächtig schmerz-
lıchen Zustand gegenüber, Nnur hılflos ber schnell lernt C
daß Urc heftige Bewegung VO  } Armchen un: Beinchen Etliches
bessern kann Und 1UuMNmMer schneller Fortschritte macht das jJungsge Men-
schenwesen dieser Kunst umsichzuschlagen, strampeln treten,
die Fäuste gebrauchen, die Ellenbogen un die Absätze Und ann
kommt die ige oder fremde Unterweisung Waffengebrauch
111 eDrauc e1inN€ES Steckens oder eule un! Spater Maschinen-
gewehrs oder eines Tanks, und schließlic feinen und schlauen
Stimmen der Ze1t 130. Ü



eier Lıippert

Zwangsmittel, mit denen INa  - alle Mitmenschen und Miıttiere sich gefügig
machen kann ber aut eine Peitsche, die mit ngst, Schmerz, unger
un! "Tod droht, kommt ' 11I1NMMer hinaus

Der wackelıge Gleichgewichtszustand zwıischen den Völkern, den
WIT Brieden nennen, wird doch 1Ur aufrechtgehalten Urc Gewalt
oder Urc. Drohung mMmM1t Gewalt. In der 'Lat kann sıch WIC die Welt
111er WarTr un W1€6 S16 heute och 1STt ein Staat 1LUTr SÖ Daseıin behaup-
ten, daß den mißgünstigen un! habgierigen ac  arn Angst einfHößt
uUrc Wehrhaftigkeit Urc die TEa SC1HNEI SEeW  en Fäuste.
ITG Gewalt 1St die Verteilung der iırdischen Weideplätze, die
Gestaltung der Weltgeschichte, W16 WITLr uUNsScCIer hochtrabenden ede-

uns ausdrücken, VOT sich Immer wurde der chwächere
verdrangt VO Stärkeren, 111er bekam der Gewalttätige zunäAchst die
fetten Beutestücke un: hernach uch das eC S1C enalten.

uch iınnerhalb der V ölker wırd e1nNn frıe  icner Gleichgewichtszustand
1LLUTL erreicht UÜrCc dıie rait, mM1t der die Stärkeren Gruppe

den andern ihren W ıllen aufzwingen, HTE die eiserne Widerstandskraifit
IM1t der die Regierenden en Störungsversuchen vonseıiten der Benach-
teiligten un Unzufriedenen sich wiıidersetzen. 1lle bürgerlichen Gesetz-
bucher gelten 1Ur soviel, als ihnen die Strafgesetzbücher Geltung
verschafifen eNn. Und wenn uch die VO der Gewalt Unterjochten

diesem Zustand leiıden un darüber INUTTCIL, greifen sS1€e doch
selbst, wenln S1C einmal den Besıiıtz Machtinstrumentes gelangen,
Nugs ebensolcher Anwendung VO Gewalt Niemand dachte Je anders,
als inan die menschlichen inge, die irdıschen Verhältnisse und DAl
stände 1LUTL: mi1ıt starker Hand inanu fort1, gestalten onne., Und diese
Gestaltung dachte 980218  - nıcht etwa 1Ur oberflächlich un! außerlich EeUN,
INa  - auft solche W eise bis die untersten Tieten der Menschen-
seele hineinzuwirken. Jahrtausendelang Wäal das wichtigste ErziehungSs-
mittel der oCcC selbst den inwendıgsten Glauben Gott Christus
un Kırche hat iInNna  e} MT Gewalt, mi1t Drohung un! Peıni1-
Sung TZWwWwINSCH gesucht

Meine Freunde, nu  } wWo ıhr schon aniangen, euch eklagen,
ich euch solchermaßen das Herz schwer mache Es gebe doch

uch ächte un:' Krätte, die stark un! sichtbar die Welt gestaltet en
Uun! dıe nıcht VO außen zuschlagenden Peitsche gleichen, die 1el-
mehr 1US den "Tieten der Menschenseele hervorkommen die großen glän-
zenden Visionen VO old VO  e} enu. VO  - lanz und Ehre, selbst
VO Glauben und Ireue hätten doch V ölker ewegung gesetzt.
Und wenn diese Visi:onen uch oft dunkel un abgründig, VO Haß
Wut un Grausamkeit rtiullt wenn diese gestaltenden ächte auch 1Ur

Zu oit Dämonien ‘9 wWw1 TIrıiebe, furchtbare Instinkte, S1C kamen
doch SC  1e  iıch aus den Seelen selbst nıcht VO außen mit Gewalt
eingebleut Ja, au olchen Tiefen der eele brachen S1C hervor, daß S1e

schon VOT em Bewußtsein da arcecn, diese wılden Reıiter, die den ugen
der Menschen erst erschienen, wenn S16 schon ber die Totentielder Jagten.
er amen s1e? och ohl 3S den Menschenseelen selbst
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Miıt Gefialf mit Geduld
Ihr habt recht, meine Freunde, all das gibt esS; aber uch *dies‘c wılden

Reiter A2US den Talgründen unserer Seelen sind doch immer 1Ur Gewalt-
tätige; alle diese ITriebe, die in uns schlummern, VOT em die bösen un:
rausamen Triebe, können Nnur wiırken un!: sich auswirken, wenn S1e
Gewalt brauchen. der habt iıhr Je einen haßerfüllten Menschen gesehen,;
der Urc Geist un: Güte wirken wolillte? In seinem etzten orhaben
wollte immer 1Ur schlagen un treten Selbst der wundersamste In-
stinkt der Menschenseele, der r1e Gott, wırd einem verheerenden
Trıeb, wW eln sıch hemmungslos, eben triebhaft entialten kann; einem
Keligionskrieg wird einer Verfolgung, einem gesang.

Ihr aber, meıine KFreunde, iıhr haltet nıchts VO  e dieser Art, wiıirken.
Ihr habt Ja auch nıiıcht die Machtwerkzeuge in Händen, die azu nötig
waren, un! wenn S1e euch geboten würden, iıhr lıeßet S1e gleich fallen,
wIie lühendes Eisen fallen 1äß  e Ihr wo Ja nıcht leugnen, daß sıch
mit Gewalt manches Gute oder doch Nützliche und Notwendige bewirken
lasse, daß ohne Gewaltanwendung die Menschheit un VOT em die
Menschen längst aufgeiressen waren VO dem menschlichen und tierischen
aubzeug. Ihr wı1ıßt wohl, ohne wang können WI1r nıcht en ber ihr
wıßt auch, ohne 1e hat das en keinen inn. Darum Wo ihr selbst
nıemandem, uch nıiıcht dem lıebsten Menschen, was auizwingen. Ihr
meint, das sSE€e1 nıcht Cure ache, gebe Leute, die mit wangs-
miıtteln für die außere OÖrdnung ın der Welt SOTSCNH, azu brauche InNnan

euch, dıe iıhr 1er diesen runden 15C sıtzet, WILr  1C nıcht be-
mühen. Und weiniin iıhr mußtet eines Amtes willen, wurdet iıhr
diesem Amte schwer tragen; ihr würdet euch seiner schämen un nıcht
als vornehm empfinden, we1l A nıcht schöpferisch, nıiıcht geistig, nıcht
WIr  1C ware.,  A Ihr wo nıcht künstlıche Blumen zusammenstucken,
sondern lebendige Blumen sollen urn euch wachsen, aus ihrem eigenen
innern Gesetz und Drang, un eUer SaANZCT Ehrgeiz ist einem olchen
W under eben 1Ur beiwohnen dürfen, nıcht mehr azu beitragen
mussen als in bißchen ege, C, aber ehrfürchtige un Abstand
altende ege, w1e 1241l S1e eben Blumen oder jungen Tieren oder auch
Kranken angedeihen 138  er Das 1St euer Ehrgeiz, diese Bescheidenheit
ber S1e ist wahrlıc der größtg Stolz, den g1bt; ist der OLZ
Gottes.

Eigentlich steht iıhr Sar nıcht SO alleın mit diesem adelıgen un:
vornehmen Wıllen Im TUn Sind auch die großen Gewalthaber, die
Gewaltmenschen, die mi1t aufrichtiger Fröhlichkeit iıhre Peitsche schwingen,
Sanz und Sar nıcht zutfrieden mit ihrerac. Sıie fühlen mıiıt wachsen-
der Deutlichkeit, daß ıhre aCcC irgendwo un schon bald ein nde
kommt, eine sehr ahe Grenze stößt, daß Sie nıiıcht bis 1n die Mitte
der inge, nıcht bıs Lebendige heranreicht. Darum versuchen S1€e Ö

leidenschaftlich, SC  1eßlich das heimliche Denken und das innere
Wollen der Menschen einzugreifen, es bestimmen, ja eiehlen. Es
ieg ihnen nıchts daran, 1Ur die Körper bewegen, wenn sS1e nıcht uch
die Geister ihren en beugen ber selbst, S1e SC  1e  iıch die
Meinungen, Ja die Überzeugungen der Menschen ach ihrem Befehle
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formen, 1st doch uch dieseErrungenschaft 1Ur nstliıch hervorgebracht,
nıiıcht naturhait gewachsen; hat leidige AÄAhnlichkeit mit dem Drill,
den INa Tiıere beibringt Darum streben wahnrna: große Menschen
nıemals ach ac und Herrschait 158 Bereiche des menschlichen Zu-
sammenlebens. Sie sch sıch jedes Wiırkens, das 1Ur auft Gewalt
beruht.

1ıbt enn Sar keine Möglichkeit für uns, Freunde, den
enschenseelen selbst Lebendiges keimen lassen, WI16 WILr

möchten? 1C bloß Muskelzuckungen der Körper moöchten WITLr hervor-
rufen, sondern ewegungen der eele Und uch nıcht 1Ur w1 oder
turchtsame Trıebe, _ dıe WI16€e Vulkane autbrechen Un WI1C chlammfluten
ber es Geistige sıch ergjieben, M1t roher Gewalt es verheerend S O11l-

dern iıchtes Denken un! freies Wollen möchten WIr hervorrufen, dem
wiederum 1C un: FKreıiheit sich entzünden können. In den Seelen selbst
soll das autileuchnten Wiır möchten nıcht i1mMeEer ur tremde peln
die Menschen hineintragen, dıie 1Ur kurzen Schein verbreiten und annn
die Seelen wieder Finsternis zurücklassen:;: tür 1ININeLr hell un strahlend
möchten WITr die Seelen machen. iıch enne euch HKreude, SO W16

Gott selbst möchtet ıhr 65 machen, der 111 Mitte 9 und siehe,
wW1_ eben, WIL: tmen auft WILr blühen un bringen Frucht Es 15Tt nıcht
auffällıg, dieses göttliche Wirken, nıcht massenhait, nıcht laut und dröh-
end aber e5 1St doch da Es g1ıbt und überall Seelen, Stunden
un: Räume, die VO Gott angerührt un durchwaltet Sind VO SeEeINeET

nade, VO SC1INET 1ebe, VO sei1inNer Gegenwart, VO  w} SCINCTI Freiheit.
Habt ıhr schon einmal das einzigartıge Schaften betrachtet das Christus
sSeinem Sakramente tut” Er 15t ıntach da, spricht eın Wort

kleidet un verhu Gegenwart leuchtenden, aber unansehnlıichen
Gestalten. Sonst tut nıchts. ber das 1ST schon übermächtig, ein Ge-
schehen, WI1IC SON: keines mehr g1ibt Da 1mmt die Menschen ‚8sl

der Hand un redet mit ihnen auf ihrem Weg, iıhre Herzen warm

werden und erglühen. Da brechen uch die unterbewußten Tiefen den
Seelen auft ber nıcht unklaren Uun: dunklen TIrıeben, sondern 112 hellen
edanken, frohem AÄAufschwung, Hoffnung und Der Glaube
un die 1e ungezählter Menschen, unermeßlicher Räume un Zeiten
1eg diesem Mysterium W arum” Weıiıl A Ce11NC Wiırklichkei 1st
weıl Christus WITr  1C da 1St Es 1ST die ahrheiıt, die da S  9 ber nıcht
einNne bloß gedachte oder gesprochene ahrhneı nicht ein leeres System,
nıcht eine Idee oder ldeologie, sondern ein wirklıches Sein, das ıntach autf-

un: eben amıt wirksam wiırd uch nıcht e1in bloßes Symbol wird
da geschenkt, sondern Cc1nNn Inhalt unter Symbolen. Die wunderbarsten ıld-
werke, die WITr geschafien, wirken nicht SC stark auf den Glauben und die
Liebe der Menschen, WI1IC es die Brotsgestalten den änden der Priester
tun. Die genlalsten Stimmungswunder, die WIr mıit VO Licht,;
Farben un Chören hervorzaubern können, ziehen die Herzen nıiıcht

WI1IC das W under der andlung, der Brot und Weın U1 e1ib und
ZU: lut des Gottmenschen werden. Der begabteste Reg1isseur kan: keine
olchen Schauer der Ergriffenheit9 WI1e wıeder der
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Korflmunionbank sich ergießen. Und warum? Weıil 1er die Wirklichkeit
auiftritt, nıcht eın unstvo gesprochenes Wort oder eın hochkultiviertes,
ber leeres Symbol. 1C Gemachtes, sondern was Seiendes ist
da Seht ihr den Unterschied, meine Freunde, auch das genialste Men-
schentun ist 1Ur gemacht, also schwächer als das armlıchste ein. Seht
ihr, meine Freunde, eın ein muüssen WIr einsetzen, wenn WIr wirken
wollen, wIıie WIr möoöchten. Kın jedes Wesen hat aber 1LLUr eine Wirk-
1C.  eit, dıie hinstellen kann, sıch selbst uch Gott kann SC  1eßlich
nıchts anderes verschenken als sich selbst. Das eben 1st se1in Schöpfertum,
daß teilnehmen 1äßt seiner eigenen acC un Schönheit, seinem
Dasein und eben, seinem Geist un seiner Gute

Seht iıhr nun, meine Freunde, Warum WIr nıiıcht UuUrc Gewalt, nıcht
Urc bloßen Zwang, Urc Drohen, Schelten un! chlagen in die Tiefen
eines andern Wesens hineinwirken können! Weıil WITr auft solche Weise
nichts VO  } uns selber geben Wer I1LUT schlägt un drückt, Sar 1n Haß,
Abscheu oder Verachtung, in Unmut der Hochmut, der SC  1e sich
eben damit ab VO dem Geschlagenen, der verweigert siıch ihm, der treibt
ihn 1n die Ferne:;: eın W under, daß iıhn nıcht mehr erreicht, daß
die Fühlung mi1t ıhm un!: dadurch uch den Eingang ıhm verliert. jel-
leicht hat och Macht ber seinen Leib, ber seine Güter, ber seine
Arbeit un seinen Dienst, aber die Macht ber seine eele hat VOCI-
loren. Wirkliche aCcC ber ein remdes Dasein hat 11UTX ein wirklıiıches
Daseın, eine tatsächlıi:che Gegenwart. Eıne solche Gegenwart aber mussen
WIr immer selbst leisten, da annn INan sich nıcht vertreten oder
lassen. Wer irgendwo wirklich -sein will, der mMUu. sıch schon selbst hın-
begeben, wer irgendwo einströmen wıill, der muß sich hineingeben. Wiırken
kann InNna  «} 1Iso Nnur Urc chenken, urc Sich-selbst-schenken, Urc
Selbsthingabe Das 1st das Geheimnis es Schöpfertums.

Diese geschenkte Wiırklichkeit mu. aber uch sichtbar werden, mu
irgendwo die Sinne branden: für unsiıchtbare inge ist die Menschheit
nıicht gewinnen. Selbst den unsichtbaren Gott lernt S1e 1Ur kennen un:
lıeben, wenn S1e gelernt hat, die eschaffene Welt als sein Gewand
eriuhlen oder Sar 1n einem Menschenwesen, in einem Kınd, 1n einem
Leidenden, in einem Du Gottes höchsteigenes Ich anzureden. So mussen

N1Iso auch WIr sichtbar werden, S1C  ar uns ingeben, wenn WILr wırken
wollen ber seht, unsere Hingabe ist das Unsichtbarste VO  ; allem, W as
@ gıbt Sie vollzieht sich in den tieisten Kammern unseres Seins, s1e ist
die Haltung un! ichtung 1m ittelpunkt unserTes Wesens. In einem
un ber eine ichtung erkennen, das st wahrlıc aum möglıich;
eın unkt wendet sich doch nirgends hıin, wWware schon eın un
mehr. er kommt C: meine FKreunde, daß ihr ohnmächtig erscheint.
Das Armseligste, Was e6s g1bt, die Selbstsucht, der Haß un die Bosheıt
mıit ihrer Gewalttätigkeit siınd schmerzhait, STauSsam un darum
sichtbar und tühlbar un! darum auch siegreicher 1n dieser Welt als alles
Gute, Reine un: Heıiılıge Und das Mächtigste, was 6S g1bt, ECUTE Güte,
eUuer Dienstwille, euTtTe schaftensfifrohe Sehnsucht, eUTrTeEe Iraurigkeit, die
andere weint, eEUre Selbstaufopferung siınd in Fınsternis begraben, 1n den
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gleichen Finsternissen, denen der unsichtbare ott wohnt. Seht ihr,
das ist CUre Übermacht, die Wirklichkeit Seins un ollens un
Leidens un!: Hinströmens, eine waäahrha schöpferische Wiırklichkeit Ihre
Sphäre ist die höchste un die tiefste, S1e 1e£ 1n der Mitte des Seins
un schafit einen tragenden TUn tür alles, W as WILr  1C werden 111
ber das ist auch EUFTr: OÖhnmacht:, daß iıhr eın un:; Lieben keinen
sichtbaren USCrucC geben könnt 1n dieser dunklen Welt, daß WIr eın
Sakrament spenden können, in dem WITLr selbst, Fleisch un! Blut,
unNnsere eele un:! unser SanzeS Menschentum, eingehen könnten 1in die
Seelen der andern. Wır können ohl Worte sprechen un Symbole
schaffen, ber das Wort alleın verklingt un verrauscht schnell, S ist
urz un! m Und wenn WITr unNnsere Wır klıchkeit in schaubaren un:! greif-
baren leichnissen aussprechen, iın Farben, FKFormen und Klängen, ann
wiıird S1Ee schon gegenwärtiger tur diese Welt, ann annn S1e schon
einem mächtigen ymbo werden. ber auch Symbole können och leer
se1in, aufgebauscht, unecht oder n S En Eın Sanz VO  3 Wirklichkeit ertüll-
tes und überströmendes Symbol aber, das ware ein akrament. Das ware
das Stärkste, w as CS g1bt, Wiırklıchkeit un Siıchtbarkeit iın einem, s O stark
wıe der sichtbar gewordene Gott selbst So 1St also das Wort immer
schwächer als das Symbol, un dieses selbst ist schwächer als das Sakra-
ment, das die Wiırklichkeit selbst seiner tragt, die E  ich-
eıt Gottes un: seiner 1€ Darum wird die religiöse Menschheit n1e
mehr auifhören, den 1m Sakramente gegenwärtigen Gott suchen, nıcht
etwa bloß leere edanken ber Gott, nıiıcht geistvolle Stimmungen in Gott,
sondern iıh selbst 1m Sakrament. ber Gott selbst 1m Sakrament, uns
selbst 1in einem Sakrament, können WITLr ]e bieten?

Seid nıcht traurıg, meine HFreunde: enn seht, bewußt un: aDS1iıc  ıch
un künstlıch können WIr eın Sakrament einsetzen. ber —& bıldet sıch
VO  3 selbst den utkern unsSeres Wesens, wıe€e C  A sich Christus
gebi  © hat Entsteht nıcht immer eine leuchtende jede glühende
Sonne? Ist nıcht Gott selbst dem rang seiner schöpferischen 1€e€
aus seiner Unsic  arkeıt hervorgetreten? Es € doch „Erschienen ist
die Güte un: die Menschenliebe unseres Gottes un! Heilandes‘‘ (Tit 3,4)
kır brauchte L1LLUTr da sein er den Menschen, da erschien auch schon.
Gleich auft seine Geburt iolgte seine pıphanıie, un: sein anz fıel 1n
ehende ugen, sein Trost in tastende ände, daß S1€e jubeln be-
SaNNECN: „„Was VO  3 Anfang War un! was Wr gehört, W as WIr mi1t
Augen gesehen und W as WIr geschaut und was unNnseceTrTe an berührt
en VO Worte des Lebens, das verkünden WI1r euch. Das en hat
sich uns geoffenbart, un WIr en gesehen, un WIr bezeugen un
verkünden euch das ewige eben, das eiım Vater War un das uns
erschienen ist  06 (1 Joh 1, I1—92)

So wird auch mit euch se1in, meine Freunde. Ihr braucht Ur da
se1in, 1er rund u  n den kleinen ısch, 1n diesem stillsten Wiınkel der

Welt Ihr braucht nıcht laute Programme entwerten oder große Grün-
dungen unternehmen oder Gewaltmärsche irgendwohıin. Ihr braucht
euch nıcht Blitzlampen stellen; 1er in diesen Dämmerungen
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eurer Verborgenhéit und Kleinheit A webt sich ein Lichthof eure
Seelen wenn ıhr NUur da se1d. ber ihr mußt da sein mıit eele,
Sanz ausgefüllt Uun! ausfüllend, V  6S dürten da keine Leerheiten un! Hohl-
heiten, keine Lücken un keine ügen, keine Verweigerungen un Ver-

in euch se1in. Dann wird dem Schein des Lichtes, das in
eele ist, auch 1n den Seelen der Menschen utfblühen Jenseits

er Wortkünste, fern VO en gemachten Versuchen, mıit denen INa  -

die Menschen edräng Eıne na braucht 11LUTr da se1in,
na bewirken.

Ist CS nıcht eın großes W under, daß 1n einer Menschenseele
wachsen un blühen aniängt, wenn eine andere Seele WIe eine Sonne
ber ıhr steht un S1€e bestrahlt? Das ist och wunderbarer als das
achsen eines Keimes in der dunklen Erde, wenn dıe Sonne ber der
Scholle steht un S1e anwaärmt. Und SOLIC eın W under, das da geschieht
un:! das immer möglıch ist, ordert ehrfürchtiges Staunen,
erwartungsvolles Stillesein VOT jeder dieser Seelen Das ist das wichtigste
un! oft das einzige, das WIr selbst beitragen können. Meine Hreunde, laßt

dastehen un! warten VOT dem W under, das in jedem remden Men-
schen aufbricht oder doch mögliıch ist! Diese Ehrtfurcht un diese Stille
wıird uns hindern, mit Zu aufdringlichen Worten 1in S1€e eindringen
wollen oder Sar mıiıt schroftem Wesen, mit harten eiehnlen Diese Stille
un Ehrturcht 1aßt uns warten, bıs das en 1in der 1eie jener Menschen
sein Werk hat Wir wollen da nıiıchts beschleunigen, nıchts abkürzen,
nıchts ummodeln ; WI1r wollen nıcht treiben un! nıcht stobßen un erst
recht nıcht mi1it roher Gewalt das zarte W esen in der remden eele heraus-
ziehen. Wır werden inne, CS keine rechte Erziehung ohne Vertrauen,
keine wahre Seelsorge ohne Ehrfurcht g1ibt

Dieses stille, ehrfürchtige Warten und dieses demütige Staunen VOI

dem kommenden W under, das ist Geduld, meine Freunde, jene heilıge
Geduld, mi1it der WIr VOT jeder Herzenstür stehen mussen, warten,
ob S1e aut leises Klopfen etwa aufgeht; das ist der nge der
Geduld, der dem turc  aren nge der Gewalt gegenübersteht un! mäch-
tıger ist als CT, Gott selbst ist der große Geduldige, der wartet Wır
können in dieser Geduld ıhn Sar nıcht übertrefien; enn WI1ITr sind immer
Zzu ungeduldig. Diese Geduld Gottes ber ist eın langmütiges Stehen-
bleiben VOTLT der frei geschaffenen eele, dıe ähig ist wunderbaren un
Gott selbst entzückenden Entscheidungen, die aber diese Entscheidungen
=  15 siıch selbst hervorbringen muß Diese Geduld ist ein demütiges Warten,
bis das zagende oder zögernde oder stammelnde Ja der reatur sıch tormt.
Sie ist eine Anerkennung des eigenen ythmus un! der eigenen Schwin-
gungen, die iın dieser reatur sind. Ja selbst eın duldendes Gewährenlassen
ist sie gegenüber dem Irrtum, der ünde, der Bosheit oder Krankheit,
die 1n dieser eele sind. Selbst dieses Unkraut, das 1n ıhr wächst, wıll
der ew1g geduldige Gott un! Herr der eele nıcht ausreißen, bis selbst
reif geworden ist enmit dem Weıizen, der uch der eele
unterdessen heranwächst und reift



Ja, ine Freunde, das nkr 1St da jedem M s C un
dürfen nıcht bersehen oder leugnen wollen Und selbst dieses Unkraut
wiıird unsere Geduld stärken, Warten und unsere stille Ergebung
alle Vergeblichkeiten. Es 1St doch S daß en Menschen die Gier,
die Leidenschafit, der Haß die 1n  e1 und Torheit VO unermeßßDßlicher

e TO sind schier Raum einnehmen als das Lichte, das
Reine un! Gute. Und Weninn dıe Menschen sich zusammenballen, WE
S1e€ 111 großen Massen auftreten, schreien und marschieren, annn wird die
ac der Finsternis en zusamımen nıcht bloß zusammengezählt
sondern miıteinander vervielfacht Die ecue Bosheit, die ZWC1 vereinten
Menschen auttritt 1STt größer als iıhre beiden Bosheiten Zusammen-
A  men. Weıl ber das Unkraut da 1St und bis An nde bleibt darum
wird keıin ensch und erst recht keine Masse VO  } Menschen jene Früchte
der na bringen, die der ussaat VO  - na entsprechen den, 6S
wird 1el kostbares Saatgut verloren SC1MH. Es g1ibt wıeder
Stunden, Zeıiten, denen WITr Menschen nichts bieten, nıchts
schenken, nıiıchts iıhm hervorbringen können nıcht einmal der EN-
wartıge Gott kann S1e Blühen un achsen verlocken. Es scheint

Menschen geben denen überhaupt 1983(> Cc1in Wunder Gottes
geschieht, denen ein Anruf der Gute Gehör ndet, Menschen, die also
1LUFr für die harte Sprache der Gewalt der Peıtsche un:! des Schwertes
empfänglich sind, die INa  } 1Ur ZWIiNSCNH kann, die INa  e} 1Ur mit Gewalt
verhindern kann, ihre wilden, verwüstenden Triebe ausbrechen un aus-
toben lassen ber unschuldige Kreaturen.

ber ber welche Menschen solche Unfruchtbarkeit verhängt ist, wer
kan das wissen? z  AT stehen VOTr jeder Stunde un VOTLT jeder eele W16
Vor tiefen Geheimnis, wer annn W15SCNH, wWas S1e sich birgt?
dıe jefe, die darın 1St ihre an authebt fAehend willig Uun! sehn-
süchtig, oder ob S1e art un ISt WI1e Stein? Und weil WITL

D das nıcht w1issen können, gerade arum laßt uns mi1t tiller Geduld VOTLT
diesen Abgründen verharren. Das er 1St doch i11Nmer möglıch Uun:
WITr dürfen nıcht V!  nN, nıcht verscheuchen, nıcht verschütten.

Diese Geduld 1St Iso selbst schon Verschenken, Verströmen
jene höchste Hingabe, die das Geheimnis es tiefen Wirkens, es gelst1i-
gecn Schaffens bıldet em eine eele sich hingibt eiNe andere Kreatur,
verehrt S1e dieses andere Dasein. Und diese Verehrung 1St eben ihre
Geduld Und indem S1e geduldig steht VOoOr verschlossenen Türe un
auftf das Öffnen harrt erl ßt S16 sich un!: das Kıgene un geht ZU) andern,
selbstlos, 1Iso uch 1ebend Die Geduld 1St 1e und jede wahre 1e
1St Geduld Ach Freunde, daß WITr doch 1€es allezeit wüßten!

f


